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3e Hichtichen, uucht aber Snen prakti

chen Wert hahen Lann⸗ den die Kultu

auch des religiöſen Lebens iſt über dieſe Gedankenwelt hinausgegangen, und

dieſe iſt uns ſo fremd geworden, daß an ſeine Neubelebung nicht zu denken

iſt. Es kommt einem darum wie ein Kräfteverbrauch vor, der beſ

ſer und nutz⸗

bringender eben dem „Weſ

ſich zuwenden würde.

München.

—

—
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10) Die Stellung Chriſti im liturgiſchen Gebet.

Von J. A. Jungmann

S. J. (Liturgiegeſchichtliche F

wuſch uen 7/8.)86%KVI u. 256). Münſter

1925, Aſchendorff.

Das Buch gehört wohl

zu den bedentendſten Veröffentlichungen der

letzten Jahre auf dem Gebi

ete der Liturgiegeſchichte und darüber hinaus

der Geſchichte des religiöſen Lebens. Es geht an den Kern des Kultlebens

der Kirche heran, an ſeine Verbindung mit der Glaubenswelt. Die Geſchichte

der Stellung Chriſti im liturgiſchen Gebet, wie ſie im Laufe der chriſtlichen

Geſchichte ſich gewandelt hat, ſtellt der Verfaſſer vor uns hin. Formeln,

die eben nur mehr Formeln für uns waren, erhalten wieder Leben, und

was für ein Leben! Kämpfe der Jahrhunderte um den Inhalt dieſer Formeln

und um dieſe ſelbſt treten vor uns und machen ſie uns von neuem liebe⸗

wert, wie ſie der Kirche in alter Zeit liebewert geweſen ſind. Chriſtus als

Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, dieſer Weſenszug des Chriſtentums

wird in ein ganz neues Licht gerückt, und was dem Freunde und Kenner

der Liturgie und ihrer Geſchichte als eine gewiſſe Forderung erſchien, das

tritt nun im Lichte wiſſenſchaftlicher Forſchung klar vor uns hin: die Kirche

hat mit Abſicht feſtgehalten an der Formel: Per Christum Dominum Nostrum,

und hat auch nach den dogmatiſchen Kämpfen um die Gottheit Chriſti dieſes

Dogma doch nicht zur Grundlage einer Aenderung ihrer Gebetshaltung

machen wollen. Denn der Mittlergedanke iſt nun einmal dem Menſchen

weſentlich, und wenn Chriſtus aus der Rolle des Mittlers herausgetreten iſt,

dann treten notwendig andere an ſeine Stelle, die mit dem Weſen des Chriſten⸗

tums nicht gegeben ſind.1) So erhält die Frage nach dem „Weſentlichen“

im kirchlichen Gebets⸗ und Frömmigkeitsleben durch dieſe Arbeit ein etwas

anderes Geſicht, als die Laacher Benediktiner es darlegen; und doch berühren

ſich die beiden Auffaſſungen auf weite Strecken hin. Das Poſitive in beiden

iſt durchaus gemeinſam: was dem Urchriſtentum ſeine beſondere Prägung

gab, war das kirchliche Gemeinſchaftsbewußtſein aller Gläubigen, das ſi

bis in die Kleinigkeiten des Kultus

eine Auswirkung verſchaffte; die tiefſte

Wurzel der Aenderung aber ſieht Jungmann — und ich meine, er beweiſt

ſeine Auffaſſung gründlich nach allen Seiten hin — in der Wirkung, die die

Stellung gegen den Arianismus mit ſich brachte; denn hier liegt die nun⸗

mehr auftretende Individualauffaſſung im Gebetsleben begründet, die Abt

Herwegen dem Einfluß des germaniſchen Geiſtes zuſchreiben möchte; ſo daß

man ſagen kann: es iſt vielmehr der Kampf gegen den germaniſchen Arianis⸗

mus geweſen,

er die bedeutſame Aenderung herbeigeführt hat, die die

Gebetsanrede an Chriſtus mit ſich brachte und damit die dem Gemeinſchafts⸗

bewußtſein der alten Zeit fremde Art der Frömmigkeit überhaupt. In dey

einen oder anderen Einzelheit wird man anderer Auffaſſung ſein können

als Jungmann, aber ich möchte den tiefen Geſ

amteindruck des Buches durch

eine Darlegung ſolcher nicht beeintr

ünchen.
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20) Das Exerzitienbuch des heiligen Ignatius v. Loyola erklärt und

in Betrachtungen vorgelegt von M. Meſchler 8. J., nach dem Tode

des Verfaſſers herausgegeben vön W. Sierp S. J. 2. Band (XXXII

gl. auch die eing

Adam in „Seele“ 8 (1

ehende Würdigung des * Profeſſ

925), Heft 11 2
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